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Sakramentale und nıchtsakramentale
ollzuge
IN eiIner veraänderten ynastoralen Lana'schaffi
In der frühen Neuzeıt fasste eın Ordensmann, Auch eute cheint eS mutatıs mutandıs auf
der Volksprediger und Lesemeilster Johannes annlıche Weılse zuzugehen: Das Christentum
auli OFMConv aus dem Elsass, das Problem gestikuliert mıt eiıchen und ymbolen, dog-
der damalıgen pastoralen Landschaft mıt fol- matischen und moralischen Sätzen, 1turg1i-
sender Geschichte schen und carıtatıven Handlungen, aber VIe-
Eın Sriechischer Philosoph und eın Narr, den le Zeıtgenossen und Zeıtgenossinnen sche1l-
111a als Gelehrten herausgeputz a  e soll- MCn diese Gesten IC mehr oder noch MC
ten miteinander disputieren, aber 11UTr mıiıttels verstehen; ein1ge empfinden s1e Dgar als
Gesten Der erste Gestus, den der Grieche ze1S- Drohung oder 9ar Bedrohung o wIssen In
Le, estand darın, dass er den Zeigefinger e)l- den Bundesländern zahlreiche Ju-
hob Er wollte amı dass 65 L1UT einen Sendliche, VOIN denen sich über die Hälfte
Soßt Sibt Der AT meınte, dass ihm der 110- auch eute noch der „Jugendweihe  c unter-
soph eın Auge ausstechen WO Daraufhin eY- zıehen, beim Anblick eines Crucifixus MI
hob Al Zwel Finger, anzudeuten, dass CT mehr, Wer der „nackte Mann Kreuz“ 1ST
seinem Gegner 21 en ausstechen Wer- In den en Bundesländern Ist diese rund-
de, WeNln dieser ihn angreife. Wer den e19e- kenntnis ZAWaT och weıtgehend vorhanden,
und Mittelfinger demonstrativ II treckt, doch hält eın Urteil des BundesverfassungSs-
plle€1 den Daumen abzuspreizen, dass er1ıchts eSs mıt der 1mM Grundgesetz an-
der arr In ahrneır rei Finger ze1igte. Der lerten Religionsfreiheit für unvereinbar, In
Grieche nıckte befriedigt, denn er War Jetz S1- den Unterrichtsräumen eıner staatlıchen
cher, dass ( riıchtig verstanden worden WArT. Pflichtschul eın Kreuz oder Kruzifix anzu-

(l selbst auf den Monotheismus ange- bringen; denn [11lall urie keinen zwıngen,
spielt, WIeSs L1UNMN der andere elehrte OlIfen- „unter dem Kreuz lernen“.® Zwel IC
sıchtlich auf die Irınıtät hın Um auszudrü- Qanz untypische Einstellungen ZU christ-
cken, dass Gott alle ın OlenDar sind, Ze1S- ıchen Grundsymbol der rl1osun (in der
te der Grieche Jetz seinem Gegner dıe AC Westkirche), auch WEln sS1e für die Bevölke-
Hand VOT. Der arr dachte, der Grieche WO rungsmehrheıt sıcher NIC repräsentatıv
Ihm auf die aC SChlagen und ballte darauf- S1nd.
hın die aust, darzutun, dass CIlr dem 110- Wer CS 11U  —_ unternımmt, nach den Sakra-
sophen e1nNs auf den Kopf en werde. Aber mentalen Vollzügen der Kırche In uNnseren
der Sriechische Philosoph fühlte sich verstan- Breıten fragen, 1L11USS sowohl den zeiıtge-
den, denn die aust, interpretierte CYI, wol- nössischen Kontext der spaten Moderne 1INSs
le ZUSAruc bringen, dass Gott alle Dın- Auge fassen als auch das ypische der O_
Dge In seiner Hand „beschlossen“ habe Und ralen Landschaft Wır Cn das ema da-
chtete der welse Grieche den Narren als Ver- her In drei konzentrischen Umkreisungen
tändıg, obwohl dieser die Botschaft des YIe- und fragen zunächst ach der olle der Re-
chen 1Ur als Droh-Botscha verstand.? 1g1on In der spaten Moderne, bestimmen
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dann das ypische der pastoralen Landschaft, Religiosität Zei sıch emmpIirisch In den statıs-

des „Pudels ern  66 vorzustolsen, Z iıschen und demoskopischen Zahlen, die alle
Yra der sakramentalen und nıchtsakra- Pfarrgemeinden 1ImM INDIIIC auf hre 1CUa-
mentalen Ollzuge tıon kennen und die für die deutsche Kırche

Massıve Rückgänge In der Partızıpation der
Gläubigen kırchlichen en zeigen.

ellgion In der spaten MOoO- SO cheint sıch die Säakularısierungsthese
ErNe bestätigen, wonach wissenschaftliche ere-

chenbarkeit und technischer Fortschri e1l-
In der westlichen Moderne [11all 1M ZA- rationale „Entzauberung“ der elt Max
DE der Rationalisierung und der Dıifferenzie- eber) muıt sıch ringen Was el verlo-
rung der Lebensbereiche Säakularısierung) rengeht, darauf hat Jürgen Habermas be]l S@e1-
den uCK2an oder gar das Ende der Reli- LIer epochalen Rede als Friedenspreisträger
S10N prognostizılert. Spätestens seiıt den S0er Okt 2001 In der Frankfurter auls-
Jahren erfuhr diese allgemeine rwartun e1- kirche aufmerksam emacht DE der sıch als
e überraschende Korrektur, denn In der SPA- „rel1g1ös unmusikalisch“ bezeichnet, aber dıe
ten Moderne omMmMm cS eıner Revıtalisie- religiöse Tradıtion eerben will, eklagt ei-
rung der el1210N und eiınem Nach- den Verlust zentraler theologischer Ka-
denken über hre tegorıen bel den „ungläubigen Söhnen und
erwırd die Gegenwart UE ZWEe] Sleich- Ochtern der Moderne“: „Als sıch un In
ze1it1ge, aber gegenläufige Tendenzen be- Schuld, das ergehen Söttliche Gebo-
stimmt Auf der eınen eıte ist der unüber- te In den Verstois menschlıche eset-
ehbare uckgan des kirchlich sebundenen verwandelte, Sıng ELWAS verloren.“
Christentums In den melsten Ländern UrOo- Solche Verlusterfahrungen en mıt dazu
DaAS und insbesondere In Deutschlan: festzu- beigetragen, dass die NEUE heimliche oder
tellen Auf der anderen Seılite ist ebenso unheimliche Sehnsucht nach Religiösem,
übersehbar eın 1IEU erwachtes Interesse auch WEln s1e kaum christlich gepragt oder
Relıgiösen festzustellen, auch ennn diese len- gar kirchlich ebunden Ist, dıie ese VOo
denz In der © MC mıt eıner - Absterben der elıgıon In der Moderne als
wendung den Kırchen verbunden ST NIC mehr haltbar erwelst. YEeINC kam die-
Was der evangelische eologe YNs Entwicklun Q9eNaAUSO unerwartet WIe die
Troeltsch Begınn des 20 Jahrhunderts Wiedervereinigung Deutschlands
1903) feststellte, cheint sıch nach dem MO- DIe Moderne rzeugt In em Grad eue
dernisierungsschub begınn des UU Jahr- Risıken und Ängste Verlust der Transzen-
underts wıederholen „DIie o denz, Bindungsschwäche, Umweltproblema-
derne religiöse ewegung, das wlederer- tik), die ‚relıgionsproduktiven Tenden-
wachte Religionsbedürfnis, Dewegst sıch zen‘““® führen In der Tat deuten esoterische
aufßserhalb der Kirchen und zumeilst auch Lebenshilfe und spiırıtistische ulte, das Auf-
aufßerhalb der Theologie.“ Aber der Mensch blühen VOIN Mythos und agle, psychoreligi-
werde, WIe bisher, das hblofs Praktische OSse erapie und ökoreligiöser Holismus auf
und Ydısche NIC. aushalten „r wıird dıe eıne Renalssance des Religiösen hın eıner
Wıssenschafi zwingen, ihm die Quelle aller ynkretistischen „Phiılosophia n_
a wleder freizulegen oder freizugeben, NnISsS  66 Ken Wılber), eınem Zueinander
die elıg10nN  C VON Naturwissenschaften, Psychologie und
Das Christentum als prägende elıg10N Uuro- elı210N Auch der Wunsch ach Wiederver-
DaS eiınde sıch 1M Umbruch Der ucCKgan zauberung der elt wächst, ob ÜnGe den
christlich gepräagter und kırchenbezogener „kleinen Prinzen“ (Saint-Exupery) oder dıie
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„kleine Momo  c Ende) Y den „kleinen Hob- S1oN (rebırth of relıgion), weniıger ihr Ver-
66 Tolkin) oder den leinen Zauberlehrling schwinden, die ernstesten Fragen stellt
„Harry Potter Rowling DIe sozlalen, wırtschaftlichen und kulturel-
Auf eıne Revitalisierung deutet auch eın len Modernisierungsprozesse führen also
wachsendes Interesse „Mystı hın, ob keineswegs Z religiösen Ebbe, sondern 1ImM
mittelalterlichen Meiıster Eckart oder der Gegenteıl einer Flut ZAUNG C
Frauenmystik, muslimiıschen Sufi, nach den Quellen der Identität, mach
chassıdischen oder buddhistischen Formen der Gemeinschafli und nach Lragen-
Lama, NIC. selten als „analoger“ Ausgleich den erten und nach welttranszendenten
be] „dıgitalen“ Berufen In der Informations- Kräften
technologie Auch die Lehren VON der
Wiedergeburt (Reinkarnation, Seelenwande-
rung findet zunehmend Gläubige (man Veranderun In der DaS-echnet mıt etwa 20% der Bevölkerun oralen Landsc att
be]l der Unterschie zwıischen dem fernen (JS-
ten und dem nahen esten darın bestehen Von blühenden pastoralen Landschaften ist
dürfte, dass [Nall In den östlichen Religionen MC berichten, aber auch NIC VonNn DAS-
(Buddhismus, Hınduismus) K sittliche oralen Katastrophenszenarios, WEln INan
Anstrengun aus dem Rad der Wiedergeburt dıe unübersehbare ÄKrıse der Kirche und der
herauswill, während INan 1ImM esten hinein- en (Nachwuchsmangel) In rölsere Pnt-
drängt, woh| die befristete Lebenszeit wıicklungen einordnet. annn sınd über maus:
auszudehnen. gemachten Gründen (wıe angstlıches eNnNar-
DIie Entwicklung der etzten Jahrzehnte lälst KEN auf dem STatus JUO, mangelnde Innova-
sıch schematisch z kennzeichnen: Dag- tionskraft, lıberal-anpasserisches oder Y1g1d-
te INan In den (Der Jahren Kirche neın Je- autorıtäres Verhalten) VOT em Gründe
SUS Ja, In den S0er Jahren Jesus eın Gott MEMMNECN dıe muıt der esellschaftlichen S1itu-
Ja und In den O0er Jahren Gott eın Reli- OM zusammenhängen und denen dıie
S10n Ja. Der religiöse eZzu wırd damit immer Kırche WIe andere Institutionen des öffent-
abstrakter und immer wenıger personal. ichen Lebens eılhat
Die unerwartete Karrıere der Religion Ä Im Zug der Modernisierung der Gesellschaft
sıch auch be]l dem amerıkanischen Theologen Ist sıcher eın ucCKkgan oder Abschmelzen
arvey COX, der In den 660er Jahren Zeitalter der „Milieus“ verzeichnen, darunter auch
der völliıgen „Relıgionslosigkeit“ heraufziehen der katholischen Miılieus ererscheint die
sah und VOT der törıchten Oollnun warnte, kirchliche Gemengelage dıffus und pluraldass die Religion elınes a  es wlieder eın ©o: S1e reicht VON den traditionellen volkskirch-
meback feiern könnte. on Zzwel anrzenn- ichen ektoren In einigen Landesteilen und
te spater MUu Gl angesıchts der faktischen dem noch immer tarken und oft INNOVA-
Entwicklungen diese ese revidieren und tionsfreudigen verbandlichen Katholizismus
S1e 11UN eine Ara des „Wiederauflebens des über ro kulturchristliche Anteile und die
Relıgiösen“ (religious revıval) heraufziehen: Gruppe der Halbgläubigen und rel1g1ös SU-
„Wenn die Herausforderung der modernen henden HIS hın den rel1g1ös Unmusikali-
Theologie darın estand, den Glauben In e1- schen und Z verfestigten Arelıgiosität Öst-
er Zeıt des relıg1ösen Rückgangs bestim- IC Bundesländer). Angesichts dieser 1rCH-
Inen und verteidigen, esteht die Auf- lıch zerklüfteten Sıtuation ste die astora
Sabe der Dostmodernen Theologie darın, die VOr eıner doppelten Herausforderung:christliche Botschaft In eıner Zeıt inter- (1) DIie astora stTe VOor dera_pretieren, In der die Wiedergeburt der Reli- be, den Sektor der klassischen Gemeindepas-
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Ora LICU gestalten €e1 hat das err1to- turgıe, dıe cArıstlıche Tradıtion oder dıe
riale Prinzıp seıne Bedeutung, aber der /ZuUu- seistlichen 1le der en eınen ZuUue
chnıiıtt der pastoralen Räume nalst {tmals gang Z Glauben und ZUr Kirche finden
MI mehr m dıe Landschaft und bedarf e1- el sıind dıe verschiedenen Mılieus der KEr-
LIeTr Definition IC 1L1UT des lebnisgesellschaft eachten und hre DdS-
Priestermangels, sondern VOT em AaUuUs DAdd- oralen Herausforderungen.”?
oralen Gründen scheiınen olgende Punkte Kıner0 der Gruppe der ‚Halbgläubige ıst
dringend Yölere Pfarrgemeinden mıt der italienische Philosoph (:1annı Vattiımo,
Mittelpunktkirche und Filialkirchen, In de- der VOIN eınem slühenden Katholiken E1-

e Atheıisten und dann einem Halb-LIeN siıch eıne 1e spirıtueller 1le entfal-
ten kann; Yrölsere Pluriformität emeıind- gläubigen geworden ist JC estehe Wıe-
lıchen Lebens keın Einheitsprogramm und der In die Kirche bın ich bisher,[  toral neu zu gestalten. Dabei hat das territo-  turgie, die christliche Tradition oder die  riale Prinzip seine Bedeutung, aber der Zu-  geistlichen Stile der Orden einen neuen Zu-  schnitt der pastoralen Räume paßt oftmals  gang zum Glauben und zur Kirche finden.  nicht mehr in die Landschaft und bedarf ei-  Dabei sind die verschiedenen Milieus der Er-  ner neuen Definition. Nicht nur wegen des  lebnisgesellschaft zu beachten und ihre pas-  Priestermangels, sondern vor allem aus pas-  toralen Herausforderungen.?  toralen Gründen scheinen folgende Punkte  Einer aus der Gruppe der „Halbgläubigen“ ist  dringend: größere Pfarrgemeinden mit  der italienische Philosoph Gianni Vattimo,  Mittelpunktkirche und Filialkirchen, in de-  der von einem glühenden Katholiken zu ei-  nem Atheisten und dann zu einem Halb-  nen sich eine Vielfalt spiritueller Stile entfal-  ten kann; größere Pluriformität gemeind-  gläubigen geworden ist: „Ich gestehe: Wie-  lichen Lebens (kein Einheitsprogramm) und  der in die Kirche gegangen bin ich bisher, ...  nur aus feierlichen und zugleich traurigen  Ausbildung von Schwerpunkten (z.B. Fami-  lien, Jugendliche, Predigt, Kirchenmusik...),  Anlässen: zu Begräbnissen geliebter Men-  besonders in urbanen Räumen (Stadtkirche);  schen, aber auch Taufen und Hochzeiten; und  starker Bezug zu den Nachbarschaften des  das eine oder andere Mal, aus vorwiegend ‚äs-  pfarrgemeindlichen Raums; Vielfalt von  thetischen’ Gründen (die von ‚authentisch’  Gruppen und Gemeinschaften, die im größe-  religiösen zu unterscheiden und abzuwerten  ren Pfarr-Rahmen ein ergänzendes Netzwerk  ich mich hüte), zur lateinisch gesungenen  „kommunikativer Glaubensmilieus“  (M  Weihnachtsnovene in einer der seltenen Kir-  Kehl) bilden und bei denen spirituelle Grup-  chen, wo sie noch zelebriert wird. Ich be-  pierungen wie die Orden oder Geistlichen Ge-  kenne mich nicht mehr zur Verachtung der  meinschaften Impulse geben können.  ‚Halbgläubigen’ (nach einem Satz des Evan-  (2) Die Pastoral steht vor der Auf-  geliums wird der Herr die Lauen ausspeien),  gabe, den kategorialen Sektor pastoral krea-  wie ich sie als militanter Katholik gegenüber  tiv und pluriform auch auf die neuen Situa-  denen empfand, die nur zu Hochzeiten, Tau-  tionen zu beziehen. Dabei ist es wichtig, die  fen und Begräbnissen in die Kirche gehen.“!°  bestehenden Zentren in den Blick zu neh-  Gefragt ist hier also biographie-nah die sa-  men, ob pädagogischer, monastischer, spiri-  krale und die ästhetische Kompetenz.  tueller oder diakonischer Art, und sie im Sinn  (3) Nach welchem pastoralen Prinzip  einer missionarischen Kirche zu positionie-  ist nun vorzugehen? „Pastoral“ hat heute in der  ren. Die Aufgabe besteht darin, wie Paulus in  Regel einen positiven Klang, führt aber biswei-  Athen auch auf den „modernen Areopagen“  len auch im kirchlichen Sprachgebrauch ab-  (Johannes Paul II., Redemptoris Missio Nr.  wertende Bedeutungen mit sich. Einerseits be-  zeichnet „Pastoral“ das Gesamt kirchlichen  37) den Glauben „zu Markte zu tragen“. Hier  sind insbesondere die Orden aufgrund ihrer  Handelns im Sinn des Grundauftrages der Kir-  unterschiedlichen Prägungen und geogra-  che, Heilszeichen für die Welt zu sein (Lumen  phischen Verbreitung besonders gefordert,  gentium Nr. 1) und entfaltet sich in viele Felder  ihre Spiritualität neu zu inkulturieren, wenn  und Facetten pastoralen Handelns. Andererseits  denn die Aufgabe der Inkulturation nicht nur  konnotiert der Ausdruck eine gewisse Nach-  in fernen Kontinenten, sondern auch in der  sicht, die Vermeidung der Strenge, bisweilen gar  Kultur der späten Moderne zu leisten ist.®  den Gegensatz von Pastoral und Kirchenrecht,  Bei dieser doppelten Aufgabe sind auch die  z.B. in den dornigen Fragen der Ehepastoral,  neuen Zielgruppen ins Auge zu fassen: Etwa  obgleich doch Pastoral und Recht das „Heil der  die verfestigten Agnostiker, denen religiös  Seelen“ (salus animarum, c. 1752 CIC) als ge-  „nichts fehlt“, oder die Halbgläubigen, die  meinsame oberste Richtschnur haben.  über die ästhetische Formensprache der Li-  Das II. Vatikanische Konzil (1962-1965) ist  142TG aus fejerlichen und zugleıc traurıgenAusbildung VOINl Schwerpunkten B A
lıen, Jugendliche, Predigt, Kirchenmusıik...), Anlässen: Begräbnissen seliebter Men-
besonders In urbanen Käumen (Sta  irche); schen, aber auch Taufen und Hochzeıten; und
tarker ezu den Nachbarschaften des das eıne oder andere Mal, aus vorwliegend ‚AS-
pfarrgemeindlıchen Raums:; 1e VO thetischen‘' Gründen die VONN ‚authentisch’
Gruppen und Gemeinschaften, die 1mM TÖleE- religıösen unterscheiden und abzuwerten
YTeN Pfarr-Rahmen eın ergänzendes Netzwerk ich mich hüte), Z lateinısch gesungenen
„kommunikatıver Glaubensmilieus“ (M Weihnachtsnovene In eıner der seltenen Kır-
Kehl bilden und bel denen spirituelle Grup- chen, s1e noch zelebriert WITd. Ich De-
plerungen WIe die en oder Geistlichen Ge- kenne mich NIC. mehr Z Verachtung der
meinschaften mmpulse en können. ‚Halbgläubigen’ nach einem Satz des van-

(2) DIe astora sSTe VOT der Auf- elıums wıird der Herr dıe Lauen ausspeien),
Sabe, den kategorlalen Sektor pastoral krea- WIe ich s1e allls militanterOl segenüber
E 1V und pluriform auch auf die 1LUa- denen mpfand, dıe 1L1UT Hochzeıiten, Tau:
t1onen beziehen. el Ist CS wichtig, dıe fen und Begräbnissen In dıe Kirche sehen.“!
bestehenden entren In den 1G neh- Gefragt ist 1er alsO biographie-na dıe
MICH® ob pädagogischer, monastischer, SPIY1- Yale und die asthetische ompetenz.
ueller oder diakonischer Art, und s1€e 1Im Sınn (S) Nach welchem pastoralen Prinzıp
eıner missionarıschen Kirche positionı1e- Ist [1U1) vorzugehen? „Pastoral“ hat eute In der
HCI DIie Aufgabe esteht darın, WIe Paulus In © eınen posıtıven an: aber DISWEI-
en auch auf den „modernen Areopagen“ len auch 1ImM kirchlichen Sprachgebrauch ab-
(Johannes Paul IL., RedemptorIis MiI1ss10 Nr. wertende Bedeutungen mıt siıch. Eıinerseıits De-

zeichnet „Pastoral“ das Gesamt kirchlichenS0 den Glauben ‚Z Markte tragen“. Hıer
sınd insbesondere die en auigrun ihrer andelns 1ImM SIinn des Grundauftrages der Kır-
unterschiedlichen Prägungen und Deogra- che, Heilszeichen für die elt se1n (Lumen
phischen Verbreitun besonders sefordert, gentium Nr. 1) und entfaltet sich In viele Felder
hre Spiritualıität MEn inkulturieren, WEl und acetten pastoralen andelns Andererseits
denn die Aufgabe der Inkulturation UEIN konnotiert der USdruc eıne Sewlsse Nach-
In fernen Kontinenten, sondern auch In der SIC. die Vermeidung der Strenge, bisweilen BDar
Kultur der spaten Moderne eisten ist.© den egensa VOIN astora und Kirchenrecht,
Bel dieser doppelten Aufgabe sınd auch die 7 B In den dornıgen Fragen der Ehepastoral,

Zielgruppen INSs Auge fassen: FK twa 0  eIC doch astora. und ecC das „Heıl der
die verfestigten Agnostiker, denen rel1g1ös Seelen“ salus anımarum, 152 CIC) als De-
„Nnıchts fehlt“, oder die Halbgläubigen, dıe melınsame berste Richtschnur aben
über die asthetiische Formensprache der I [)as 11 Vatikanische Konzıil 2-1 ist
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bekanntlich als ‚Pastoralkonzil“ In die Ge- scher Zeitgenossenschaft die „ewlgen Werte“
schichte eingegangen, als Konzil, das Al (valores perennes) mıt dem „aufkommenden
dogmatische Definitionen und erst NC auf Neuen“ eıner „richtigen ynthese  C6 brin-
Lehrverurteilungen verzıchtete 1elmenr 9en und ZWar C eıne Deutung der „Ze1-
nahm 6S In seıinen 16 okumenten eıne kon- chen der Z t(( IM IC des Evangelıums
textuelle Verhältnisbestimmung der Kirche Gaudium SDES Nr. 4) {DIie astora der Kır-
nach innen (z.B Lumen gentium und nach che zeichnet sıch emnach W eıinen SYI-
aulsen (z.B Gaudium of SDES VOTIT. chronischen ezu auf dıe Gegenwart dU>,
DIie beiden vorausgegangenen Konzilien, das e „pastorale Zeitgenossenscha A
Trıdentinum 1ImM Jahrhunder: und das S1e entfaltet sıch In die verschiedenen And-
Vatikanum Ende des 19 Jahrhunderts, S - lungsfelder, die natürlich „eIn weıtes Feld“
hen hre urgaben he]l aller Reformfreudigkeit bilden, wWI1e mancher muıt Fontane töhnen
eher In der Defensive. S1ıe verteidigten die Ka- WIrd, wWenn CT die Pluralıität der Lebenssitu-
tholische Kirche die Bedrohung ÜUKe atıonen und der VIellacC professionalisierten
die Reformation DZw. IIN die „modernıisti- pastoralen Handlungsvollzüge betrachtet
sche“ Kultur. Das Il Vatıkanum ezieht sıich Angesichts der1eder Bıographien, Znel-
aufgrun seınes „Dastoralen Prinzıp“ NIC. de- ruppen und Sıtuationen cheımint eıne Kon-
fensIVv, sondern OSItIV und produktiv auf den zentratıon aufdie pastoralen „Kernaufgaben“
zeıtgeschichtlichen Kontext der Kırche una  1Nn2Dar. Krıteriıum des
DIieses pastorale Prinzıp ]al insbesondere In „Rückbaus“ Ist der „historische Imperatıv  66
der Pastoralkonstitution ber die „Kırche In (Max Müller), demzufolge die Kirche und die

rden) In ihrer astora vornehmlich das tunder elt VON heute  64 Gaudium spes
Lage, deren el gleichrangıgen eılle einer- sollen, Was [L1UTr s1e Lun können und In
se1Its ber die Kirche und die Berufung des lassen, dıe auch andere tun können.
Menschen (Person, Gemeinschaft, chaffen, Kın lIıterarısches eispie alur mag die Prıes-
Aufgabe der Kırche) handeln und anderer- tergestalt se1n, die eter Handke In seinem
seıts dringliche Fragen (Ehe und Famıilie, Roman Menn Jahr IN der Niemandsbucht‘!!
Kultur, Polıtık, Wırtschaft, rıe und NIe- 1994) schildert Dieser Priester Lut unspek-
den) behandeln. takulär, Was SONS keiner kann oder keiner
Warum 1U  -} diese Konstitution „pastoral“ DE- tut Er fejert ıturgıe In der armlichen Dorf-
nann WIrd, Yklärt die eruhmte amtlıche kiırche und er schaut bel den Sterbenden VOTI-
Fulsnote begınn. „DIe wırd pastoral’ DEe- bel, denn „dıe Bedürftigkeit, be]l den Uralten
NnNLT, weiıl S1e, auf Prinzıpıen der Sleichwıe be]l den Jungen, schien Sewachsen,
Lehre, das Verhältnis der KircheZelt und dass Jjemand WI1e En da das SONS keiner mehr

den Menschen VONn eute darzustellen be- Lal,[  bekanntlich als „Pastoralkonzil“ in die Ge-  scher Zeitgenossenschaft die „ewigen Werte“  schichte eingegangen, d.h. als Konzil, das auf  (valores perennes) mit dem „aufkommenden  dogmatische Definitionen und erst recht auf  Neuen“ zu einer „richtigen Synthese“ zu brin-  Lehrverurteilungen verzichtete. Vielmehr  gen und zwar durch eine Deutung der „Zei-  nahm es in seinen 16 Dokumenten eine kon-  chen der Zeit“ im Licht des Evangeliums  textuelle Verhältnisbestimmung der Kirche  (Gaudium et spes Nr. 4). Die Pastoral der Kir-  nach innen (z.B. Lumen gentium) und nach  che zeichnet sich demnach durch einen syn-  außen (z.B. Gaudium et spes) vor.  chronischen Bezug auf die Gegenwart aus,  Die beiden vorausgegangenen Konzilien, das  durch „pastorale Zeitgenossenschaft“.  Tridentinum im 16. Jahrhundert und das I.  Sie entfaltet sich in die verschiedenen Hand-  Vatikanum am Ende des 19. Jahrhunderts, sa-  lungsfelder, die natürlich „ein weites Feld“  hen ihre Aufgaben bei aller Reformfreudigkeit  bilden, wie mancher mit Fontane stöhnen  eher in der Defensive. Sie verteidigten die ka-  wird, wenn er die Pluralität der Lebenssitu-  tholische Kirche gegen die Bedrohung durch  ationen und der vielfach professionalisierten  die Reformation bzw. durch die „modernisti-  pastoralen Handlungsvollzüge betrachtet.  sche“ Kultur. Das II. Vatikanum bezieht sich  Angesichts der Vielfalt der Biographien, Ziel-  aufgrund seines „pastoralen Prinzip“ nicht de-  gruppen und Situationen scheint eine Kon-  fensiv, sondern positiv und produktiv auf den  zentration auf die pastoralen „Kernaufgaben“  zeitgeschichtlichen Kontext.  der Kirche unabdingbar. Kriterium des  Dieses pastorale Prinzip tritt insbesondere in  „Rückbaus“ ist der „historische Imperativ“  der Pastoralkonstitution über die „Kirche in  (Max Müller), demzufolge die Kirche (und die  Orden) in ihrer Pastoral vornehmlich das tun  der Welt von heute“ (Gaudium et spes) zu-  tage, deren beide gleichrangigen Teile einer-  sollen, was nur sie tun können und Dinge zu  seits über die Kirche und die Berufung des  lassen, die auch andere tun können.  Menschen (Person, Gemeinschaft, Schaffen,  Ein literarisches Beispiel dafür mag die Pries-  Aufgabe der Kirche) handeln und anderer-  tergestalt sein, die Peter Handke in seinem  seits dringliche Fragen (Ehe und Familie,  Roman Mein Jahr in der Niemandsbucht!!  Kultur, Politik, Wirtschaft, Krieg und Frie-  (1994) schildert. Dieser Priester tut unspek-  den) behandeln.  takulär, was sonst keiner kann oder keiner  Warum nun diese Konstitution „pastoral“ ge-  tut: Er feiert Liturgie in der ärmlichen Dorf-  nannt wird, erklärt die berühmte amtliche  kirche und er schaut bei den Sterbenden vor-  Fußnote zu Beginn. „Sie wird ‘pastoral’ ge-  bei, denn „die Bedürftigkeit, bei den Uralten  nannt, weil sie, gestützt auf Prinzipien der  gleichwie bei den Jungen, schien gewachsen,  Lehre, das Verhältnis der Kirche zur Welt und  dass jemand wie er, da das sonst keiner mehr  zu den Menschen von heute darzustellen be-  tat, ... vorbeischaute,... und ihnen die Hand  absichtigt.“ (Gaudium et spes Nr. 1)  auflegte.“(S. 902f)  Die Kirche bringt also nach dem pastoralen  Des weiteren scheint angesichts der ge-  Prinzip Lehre und Leben in einen Zu-  nannten Pluralität eine „polyphone Pastoral“  sammenhang, bezieht den christlichen Glau-  (Zulehner)!? erforderlich, welche die eintö-  ben auf die sozialen und kulturellen Lebens-  nigen Entwürfe ablöst oder integriert. Dabei  welten. Das „pastorale Prinzip“ meint keine  wird sich eine pluriforme oder polyphone Ge-  bloße Pragmatik, sondern die Entscheidung  samtpastoral an den drei kirchlichen Grund-  zu einer Pastoral und Theologie mit Zeitin-  vollzügen des Glaubensdienstes (Martyria),  dex. Damit wird „zeitlosen“ Konzepten der  des Gottesdienstes (Leiturgia) und des Näch-  Abschied gegeben. Das „pastorale Prinzip“ be-  stendienstes (Diakonia) orientieren, die als  deutet also, sich auf die Kontexte der jeweili-  Grundgesten von Erinnern, Danken, Sorgen  gen Lebenswelten einzulassen und in kriti-  zu deuten sind.  143vorbeischaute,... und ihnen die Hand
absichtigt.“ Gaudium ef SDES Nr. 1) uflegte.“(S 902f
Die Kırche bringt also ach dem pastoralen Des weıteren cheint angesichts der DEe-
Prinzip re und en In eınen Z nannten Pluralıtät eıne „pDolyphone AStorals
sammenhang, ezieht den christlichen Claue: (Zulehner)*“ erforderlich, welche die CIMNtO=-
ben auf die sozlalen und kulturellen Lebens- nıgen Entwürfe ablöst oder integriert. el
welten Das „pastorale Prinzıp“ meılnt keine wırd sich eıne plurıforme oder polyphone Ge*
bloße Pragmatiık, sondern die Entscheidun samtpastoral den drei kırchlichen YUund-

einer astora und Theologie mıt Zeıitin- vollzügen des Glaubensdienstes (Martyria),
dex amı wiırd „zeitlosen“ Konzepten der des Gottesdienstes (Leiıturgia) und des Näch-
Abschied egeben Das „pDastorale Prinzıp“ be- stendienstes (Diakonia) orıentieren, die als
deutet also, sıch auf die ontexte der eweıili- Grundgesten VOIN KErinnern, Danken, Sorgen
gen Lebenswelten einzulassen und In YIUÜ- deuten S1nd.
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Sakramentale und nıcht- oppelt viel. DIie christlichen Kirchen na

sakramentale ollzuge ben eınen zunehmenden Anteil passıven
Mi  jedern, die auf aktıive Teilnahme weIlt-

Welche Chancen und Yrobleme rgeben sıch sehend verzichten, der Kırche aber finanzıiell
für dıe (nıcht)sakramentalen Ollzuge In die- und kulturell als „Lreue Fernstehende  C4 Ver-

bunden leibenSCcCT religiösen und pastoralen Landscha
1er möchte ich auf (nıcht)sakramentlıche Bezieht I1a diese Entwicklung auf andere
Feierformen eingehen und auf pastorale m- Gröfßen, dann erg1ibt sich hinsıichtlich der

Versorgung mıt Priıestern, dass diese Zahlenperatıve.
dem ucCkgan der Kirc  anger folgen,

( Felierformen dass WITr ZWAaT In absoluten Zahlen wenı1ger
Priıester aben, aber elatıv eıne ahnlıche

Be1l den lıturgischen Fejerformen S1bt ESsS e1N- „Versorgung“ wWI1Ie In volkskirchlichen Zeıten
erseıts tarken uckgan bel der ONNTa{YS- Anders erhält CS sich mıt Personen und In-

andererseıts starke Nachfrage ach stıtutionen, dıe In den etzten Jahrzehnten
den Sakramenten den Lebenwenden wuchsen oder ausgebaut wurden.

SO nahmen Z eispie dıe Gesamtzahlen
1) 5Sonntagsmesse. DIe Teilnahme der Katholiken auigrun demographischer

der sonntäglıchen Eucharistie sehört kon- Entwicklungen und Austriıtte In L1UT einem
STILULLV ZU Christsein und ister als KIr- Jahrzehnt VOIN 199() bıs 2000 k5 Mı0 ab
chengebot unter un verpflichtend Kate- )as sınd bel durchschnittlicher Pfarreigröflse
chismus der katholischen Kirche Nr. 2181 VOIN 1500 et{wa 1000 Gemeinden wenıger. DIie
Dennoch SIN die Znl der Gottesdienstteil- Zahl der Pfarreien 1e aber mıt Sut
nehmer In den etzten Jahrzehnten stetig aD, nahezu ONstan [)as „institutionelle Kleid“
VON ber 50% 1mM Jahr 195() HIS 16% 1M der Kirche ist Srofs und wırd iImmer SYO-
Jahr 2000 Iser; eSs entspricht IM mehr den pastoralen
ine entscheidende pIelte el der Erfordernissen und [11USS$S er angepafst
kulturelle Wande!l der 60er und (Ver AnnKe, werden. Ahnliches Sılt auch für das nstıtu-
wobel eın Ende des Trends N1IC abzusehen 10Nnelle „Abspecken“ der rden, das sıcher
ist, auch Wenn dıe urve inzwischen abge- oft schmerzlich empfunden wird, aber auch
Aa Sr em S1bt ES eıne „DEeENI1OISIE- Chance nthält, Wenn S den en elingt,
rung“ und „Feminisierung“ der Gottes- hre Inspiıration und Spirıtualität anderen
dienstgemeinden, die weder den Bevölke- Trägern und Mıtarbeitern vermıitteln
rungsdurchschnitt och die 11ldun2S- und Auch In anderen europäischen Ländern sind
Berufsstruktur repräsentieren. SO iIst dıe Zahl vergleichbare Tendenzen festzustellen, doch
der Kırc  anger unter 3() Jahren prozentu- muıt Srolsen Unterschieden VON Land
al MN halb Srofs WIe diese Altersgruppe In Land.*®$ ers sS1e die Sıtuation aufgrund
der Gesamtbevölkerung, während die Zahl der Geschichte und dem anderen Verhältnis
der Kırc  anger ber 61() Jahren prozentual ZAUNC elıg10N (Civıl relıgion) In den Vereinig-

ten taaten VON Amerıka dUSs, der regel-doppelt Srols IS
Positiv und In absoluten Zahlen gesehen, SIN- mäfsige Kirchgang erheblich höhere edeu-
gen 1ImM Jahr 2000 etwa 4,2 Mıo0 katholische Lung und el1210N In der Öffentlichkeit einen
Kirchenmitglieder SONNTaYS Z Messe. Ke1l- posıtıveren Stellenwer hat als In Europa.'“

andere esellschaftliche Gruppe In 1er ist CS auch elungen, über das rwach-
Deutschlan vermag regelmälsig viele senenkatechumenat In den meılsten Pfarreien
Menschen mobilisieren. Aber 1mM Vergleich und kraftvolle pädagogische entren für Kon-

früheren Jahren CS 11970 mehr als 1INU1ta sorgen. Allerdings auch die

| 44



©
amerıkanısche Kıirche ber mangelnden der Kırche In NSpruc nehmen und darü-
Nachwuchs In den Di6zesen und en ber hinaus selbstkomponierte Religiositäts-
In Kuropa S1bt CS neuerdings deutliche Anm- muster ausbilden DIie kırchlichen 1ten ZUT

zeichen, dass sıch der ren äandert und ZWar Lebenswende werden I 1L1UTr ZUT!T aupt-
In den Sroisen Städten, den Laboratorien der {iorm, sondern auch ZU „Hauptgrund für die
Moderne SO verliert In Österreich ZWar das Kırchenmitgliedschaft“.!© amı wırd die JE
Land viele Kırc  änger, während sich deren turgıe dort besonders bedeutsam, ihr ZU-
Zahl In mittleren Städten stabilisiert und In sammenhang mıt dem en (Biographie,
Srößeren wächst Solche Trends en Familie, Schicksal) eutlic wIrd.
jeder Irche Z Nachdenken Von den Sakramenten rwartet [11lall ange-
über hre urbane performance. Darüber hın- sichts der Hoffnungen und Bedrohungen
aUuUs tellen die Trendforscher Anzeıichen e1- den Lebenswenden, dass S1e das Bedrohliche
ner Respirıtualisierung fest oder 9ar eıne abwehren und das schützen, SOZUSa-
„Desäkularısierung“ (Peter Berger) und da- gen eınen schützenden „Baldachin“ ber das
muıt eiıner Wiederkehr der eligıon, freilich en elnes neugeborenen Kindes SDaNnNen
In ambivalenten Formen.! oder eıne Ehe unter den „Schutz und Schirm“

stellen.!‘ DIie ı1ten eleıten unter diesen
Z) Sakramentale Rıtuale Eın weıte- Schutzschirm eıner umgreıifenden ranszen-

KGn wichtiger Indikator der religiösen artı- denten Ordnung, etzter Halt und ollnun
zıpatıon ist die Teilnahme den aKra- auf gelingendes Lebens finden SINd.
menten und Sakramentalien, der rel Zusammenfassend äflst sıch Der Ab-
entfalteten rıtuellen Dımension des christ- schied VON der Volkskirche 1ImM Sinn elnes
liıchen auDens katholischer Prägung Da- z1i0-kulturellen Milieus, das über 100 re
be]l stolsen WIr auf eın erstaunliches atum eıne KO) eıstun vVo  rachte, 11U  =} aber 1M
DIie lebensbegleitenden ı1ten der Kırche, InSs- kulturellen Wande!l der spaten Moderne HaD
besondere dıe den Lebenswenden (Taufe, schmilzt“, seht einher mıt der Ausbildung el-
Eheschliefßung, Beerdigung), werden hoch- MNETr anderen „Volkskirche“ der Kasualfröm-
Seschätzt, auch bel der Jüngeren Generation. migkeıt für die Wechselfälle des Lebens Da
Das Ä die Kuropälsche ertestudie, der diesen Wechselfällen MI L1UTr die De*
zufolge Anfang der Q0er re über ZWEe] Drıt- benswenden zählen, die WIe Geburt (Taufe),
te] er Kuropäer eıne religiöse Feler bei der Adoleszenz (Fırmung), Eheschlufs (Ehe) Be-
Geburt e1ınes Kindes und be]l der OCNzel rufung Ordo sakramental begleitet werden,
wünschen. sondern auch die Erfahrungen der Schuld
Generell ergıbt sıch aus den Umfragen, dass (Buflssakrament) und der Krankheit Kran-
die Nachfrage aCh 1tualen den ebens- kensalbung), verfügen auch diese Wechsel-
wenden merklich er Ist als die Nachfrage fälle ber eiıne sakramentale Begleitung, die
nach Sonntagsgottesdiensten. Diese DIogra- 1Im Alltagssakrament der Eucharistie ihren
phiegebundenen Rıtuale (Sakramente eYrWEeIl- kontinulerlichen USAdruc findet
sen sıch als resistent gegenüber Säkularisie-
rung Als Hauptform kirchlicher Religiosıität 59) Nichtsakramentale KFormen. ANUIS
cheint sıch weıtgehend eıne orm VOINl DO> drücklich Oorderte schon das Konzıl eigene
pularer Religiosität“ durchzusetzen, die eıne Wortgottesdienste (sacra er DIe elebra-
enge Beziehung Z Bıographie und Z Fa- t10) Vorabenden höherer este, den Wo-
mıilie hat, ohne indes Z sehr In die Gestal: chentagen In der Fasten- und Adventszeit
tung des alltäglichen Lebens einzugreıfen. WIe SOonn- und Fejertagen, WenNnn kein
ESs wächst also die Zahl der Kırchenmitglie- Priester ZAUNG Verfügung STe (Sacrosanctum
der, die fallweise religiöse „Dienstleistungen“ concilium Nr. 5D 4) DIiese Situation, dass
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keın Priıester A Feler der Eucharistie ZUTr szenleren, muıt Liıedern und Schrifttexten,
Verfügung SLC IS In Lateinamerika seIt Symbolhandlungen, Bıtten und egen, als
langem, In Kuropa zunehmend egeben Wıe christliche für Ungetaufte Weitere HOYr-
Ist darauf reagıeren? iInen sind:*!
In Lateinamerika Ist NnIC L1UT die materiel- Segensfeier für konfessionslose oder kır-
le 1C0NNUL eın existentielles ema Srolser Te1- chenferne Paare;
le der Bevölkerung, sondern auch die Yadı- Segensfeier für Schwangere oder Junge
10Nelle YMmMUu Priıestern, NIC uletzt eın Mütter und hre Kıinder;
Erbe der kolonialen Kıirche (Weiheverbo für Segenstfeier für Kinder Fest der unschul-
Einheimische). Angesichts dieser Notlage en Kınder), Jugendliche (Pubertät), S@e-
rachte der Aufbruch der Kırche Lateiname- nıoren;
Yıkas neben den kiırchlichen Basısgemeinden Segensfeier für Kranke und Trauernde;
auch NEUE lıturgische Feierformen hervor; Umkehrliturgien für Fernstehende (re
dazu Zaz die „Feıer des Lebens“ (Ce membering church):;
lebracion de la vida), eın freI gestalteter Gol- Morgenlob oder en als Revıtalisie-
tesdienst mıt Liedern und Schriftlesungen, rung des Stundengebets;
szenischen Darstellungen biblischer YZan- Stadtgebet als Versuch, die 1INSs Ge:
Jungen, Gebeten und Fürbitten DIe Leıtung bet nehmen (Schwerte);
wıird VON Diensten WIe den „delegados Näc  I1ICANes Weihnachtslo für icht-
(delegadas) de la alabr:  c wahrgenommen. christen Erfurt):;
In Brasılien etwa werden In Ermangelung DEe- Jugendspezifische Felern WIe Nachtgebe-
weıhter Priester etwa (0% der sonntäglıchen Le;
Gottesdienste In dieser orm efeiert, CII Neuentdeckung der Wallfahrten, se1 CS der
tet VON Laıen, mehrheitlic. VON Frauen./!® regionalen, aber auch der überregionalen
Auch In Deutschlan: stellt sıch zunehmend (Santlago de Compostela);
die Yage, Was seschehen habe, Wenn kein Exerzıtien 1mM Alltag, auch per nterne
Priıester für die sonntäglıche Eucharistie ZuUur Dem Erfindungsreichtum sind chnell ke1-
Verfügung sSTe DIie deutschen 1SCNOTe 11e Grenzen esetzt Dabei wırd [al ımmer
tieren 1Im pastoralen Notfall für selbständige 1M Sinn einer missionarischen Kirche auch
Wort-Gottes-Feıern, denen bischöflich be- die Kulturchristen und Halbgläubigen 1ImM
auftragte Frauen und Männer vorstehen, und Auge aben, aber auch dıe Nichtchristen und
dıe [1UT dUus$s besonderen Gründen mıt einer suchenden eppenwölfe
Kommunionfeier verbunden seın sollen,
Hochgebet und Kommunionspendung ‚ AUlE) 2) Pastorale Imperatıve
auseinanderzureißen.!? Der Limburger DE
SC Franz amphaus hält CS für besser, In der eutıigen religiösen und pastoralen
„notfalls L1UT den eınen der beiden Tische Landschaft scheinen mır Zzwel einander e_

decken, den des Gottesworts, reich wıe L1UT gänzende pastorale Imperative VON esonde-
eben möglich.“* 1er Bedeutung, ohne amı andere Akzente
II® 1L1UTr der Prıiestermangel, auch astora- und Schwerpunkte auszuschliefsen. DIie
le Erfordernisse und die Sehnsucht ach Se- kramentalen und nıchtsakramentalen Voll-
9gen für das en führen Gottes: zuge sınd ZAUI eiınen mystagogıs und AaSs-
dienstformen. DIie mehrheitlic aQnOosUscChe eiUsCc gestalten, wobel sich die innere
Situation In den Bundesländern und und aulsere Gestalt wechselseiti deuten und
die bleibende Bedeutung der „Jugendweihe  C6 unterstutzen auf dem Weg des suchenden
ewegte Domvikar eiınhar: au Erfurt) Menschen nach Gemeinschafi mıt Gott und
dazu, eıne „rFeıer der Lebenswende“ 1In- mıt den anderen.
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I Mystagogiıe. Wıe werden dıe Gotff allls das Geheimnis des eigenen Daseıns

kramentalen Ollzuge auf dıe existentiellen anzunehmen, bedarf 6S also mehr als eıner
Erfahrungen hın dechiffriert und WI1Ie siınd doktrinären Entgegennahme der chrıist-
existentielle Ollzuge 1Im 1C der sakra- iıchen ehre, eSs bedarf einer Mystagogıe In
mentalen Vollzugsformen interpretieren? die relig1öse Erfahrung und spırıtuelle Voll-
G1ibt e$S eLWas WIe eıne „Mystıi des Al- zugsformen, die viele eute suchen. In die-
S Oder bleibt das Mystische den Sroisen SCI] Zusammenhang sehört das oft zıtierte
Mystikern vorbehalten Meister Eckart, Ne- ort Rahners „der Fromme VON morgen
1CSA VON vıla)? wırd eın ‘Mystiker se1ın, einer, der eLIWas er-
Angesichts des Rückgangs der sSOz10-kultu- fahren’ hat, oder er wird MImehr se1n, we1l
rellen und der pädagogischen Tradıerung des die Frömmi1  eit VOIN morgen MIC mehr
aubens ewinnt eıne Tradıerungsform Uurc die 1Im VOTauUS eıner personalen Er-
Bedeutung, dıe dem einzelnen In seiner Bio- fahrung und Entscheidung einstimmige,
raphıe ılft, seıne existentiellen Erfahrun- selbstverständliche Olentlıche Überzeugung
gen als geistlıche Erfahrungen, Erfahrungen und religiöse aller mıtgetragen wIird, die
des Geıistes, wahrzunehmen und deuten bisher übliche religiöse Erziehung also L1UT
Karl Rahners Theologie ist bekanntlıc VOo noch eıne sehr sekundäre Dressur für das r._
Exerzitienbuc des Ignatıus und VOIN der 1191ÖöS nstitutionelle seın kann.“2
„Unterscheidung der Gelster“ epragt Prak- Dieser mystagogische Ansatz ist als e1iıt1dee
1SC ausgerichtet, möchte S1E Z (Smaden- für viele pastorale Praxisfelder aufgegriffen
erfahrung hinführen, In die ursprüngliche worden, VON der Religionspädagogik und Ka-
religiöse Erfahrung, In die Erfahrung Gottes techese, über dıe Jugendarbeit und eelsor-
als des fernen und zugle1c. nahen „Geheim- De DIS hın ZUT ıturgıe und Sakramenten-
nISses“ (Mystagogie) pastora Mystagogıe S1bt dem sakramenta-
Bevorzugte „Orte“ olcher Erfahrungen des len en das Bewusstsein der göttlichen ne-
Geistes, sowohl posıtıve WIe negatıve YIa fe Ohne Erfahrungsbezug stehen die aKra-
rungen, können etwa Se1IN: Einsamkeıt, Ver- mente In der Gefahr, Rıten werden.
antwortung, personale 1ebe, Schuld, Tod, Gerade die Ordensleute en eine esonde-
Treue, Gelassenheit, Erfahrung des Schönen, Aufgabe und Chance, hre Jeweılıgen SDI-
Beanspruchung U die anhnrhneı „Man riıtuellen Ansätze, hre Ordensmysti a_
könnte vielleicht cNrıstlıche Mystago- ogisch INS pIe bringen
S1e ist das Bemühen VoOoN Jemand, sıch oder DIe Mystagogıe ist auch bedeutsam für die
erst rec eiınem anderen eInNe möglichst Christusbegegnung 1Im ächsten, insbeson-
deutliche un reflex ergriffene Ertahrung dere 1Im Armen, WEeNnNn denn die Kirche n
sSemer vorgegebenen nNeEUMAatıschen FNXIS- den Armen und Leidenden das Bild dessen
fenz vermuitteln Christliche Mystagogıe erkennt, der sS1e gegründet hat und selbst eın
ist auch der Versuch, dem konkreten Men- Armer und Leidender WAar.  6 (Lumen entium
schen verständlic machen, dass seıne Nr. S) Darauf verweılst MC Qlr die O
mystische Gelsterfahrung ihm geschichtlich angıge Option für die Armen“, die In der la-
Sreifbar und iırreversibel WE Jesus Chras: teinamerikanischen Kırche entdec und
LUs ist.‘“22 weltkirchlich aufgegriffen wurde, sondern
Damit Ist eın pastorales Handlungsprinzip auch das Orl VOoO „Sakrament des Bruders“,
egeben Mystagogische Einführung In das das der eologe ans Urs VON Balthasar
Gott-Geheimnis des Lebens, dass dıe Be- präagte )DIie begegnung mıt dem Bruder und
treffenden Was STe meınem Gottes:- der Schwester, wırd INan eute ergänzen)
glauben, meıner Bekehrung, meılner aufe, mache diesen „ZUM Sakrament des Wortes
Firmung, Eheschliefsung och 1Im e  © Um Gottes mich. Dieses Sakrament pendet
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sıich 1mM Alltag, MI 1mM Kirchenraum. Im (G@e- dıie künstlerische (Nnıc kunstgewerbli-
spräch, NIC während der Predigt 1C In che) Gestaltung der lıturgischen Raäume, der

und Betrachtung, sondern dort, das lIıturgischen Geräte und Bılder, der lıturgi-
sıch ewährt und die Betrachtun aus- schen CC der lıturgischen Choreo-

mündet In endung Dort, CS sıch ent- raphıe, kurz das Festliche der Sottes-
Sscheıdel, ob ich 1ImM WIFrKIIC Gottes dienstlichen und sakramentlichen Fejlern.
ort sehört habe, ob ich 1mM Kirchenraum azZzu Sehört auch die der Kirchen-
WITKIIC Gottes Fleisch und Blut empfangen musık SOWIE der lıturgischen Sprache und
habe und die Entscheiduna WIe sS1€e faıl- Gestik, wobe!l eıne pausenlose „Erklärung“
len soll, WEeNlN sıch erweılst, dass ich dem der ymbolı vermeılden Ist, we1l CS auf
acANsten das Brot und den Weın des ortes das wıiederkehrende Rıtual und das hythmi-
und des eigenen Lebens kredenzen ewillt sche pIe VON orten und Gesten nkommt
DIM. DA Der schöne Schein der ıturgıe und der Sa:

kramente |älst die Transzendenz In der Im-
2) Asthetik DIe schöne aulßere (s@- anenz parı werden.

STa kann der mystischen Innenseıte des Der amerıkanische Moralphılosoph as  alr
auDbens dienen. Der Liturgiekonstitution MaclIntyre, der Z katholischen Kirche KomMme
ufolge War die Kirche immer eıne „Freun- vertierte, MaC In seinem ädoyer für Ira:
dın der schönen Künste‘“. eıl die lıturgi- dıtionen auch U eınen Zusammenhang VON
schen eichen und Symbole auf die CANANON- elıg10N und Asthetik aufmerksam, der ler
heit Gottes verwlesen, mülsten auch die für interessjieren mag „Wenn dıe katholische

Messe für Konzerte VoN Protestanten VeCI-den 9  eılıgen Kult“ nötıgen In würdig
und schön seın (Sacrosanctum concılium fügbar wird, Wenn WITr dem Evangelıum latı=
Nr. 122) „Edle Schönhe1  6C dıie NnIC. blofßer schen, weil Bach CS vertont, IC weiıl Mat-
Aufwand seın soll, habe die Kirchen und ih- Aaus CS geschriıeben hat, dann werden 1IrCN-

Ausstattun: auszuzeichnen: und dıe BI- I® exte In eıner orm ewahrt, dıe dıe
schöfe moOogen VON den Gotteshäusern er tradıitionellen anZGlauben auTDrıc.
fernhalten, die Glauben und Sıtten wıder- In mancher 1INS1IC auch für diejenigen, die
sprechen oder künstlerisch ungenügend und sıch ach wWI1Ie VOT den Gläubigen zählen
allzu mittelmäfsig siınd (Sacrosanctum CON- Es Ist natürlich NnIC. S dass keine Verbin-
Cilium Nr. 124) dung ZU Glauben mehr estände; [1lall kann
DIe Schönheit und der künstlerische Rang die Uus1 aCcC oder selbst Händels NIC

infach VOIN christlichen Glauben lösen. Aberder erhaltenen romanıischen, sotischen oder
barocken Kıirchen Ist unumstrıtten; er die traditionelle Unterscheidung zwıischen
chätzt eıne Zeıtgenossin wWI1e die chrift- dem Religiösen und dem Asthetischen ist Ver-
stellerin Eva Demski die alten Frankfurter wıischt worden.‘‘26
Kirchen als „Rasthäuser Gottes mıt tıller DIie Unterscheidung zwıischen lıturgischem
Bedienung“, als OSTDare Räume der Stille, Vollzug und konzertanter Aufführung bleibt
die „a Vergänglichkeit eriınnern und KwI1S- natürlich wesentlich ıne lturgıle, die Z
keit verheilsen‘.®> 1ele moderne Kirchen- Konzert wird mıt Beifall), Ist ebenso krI1-
raume machen oft einen 1Nusen IMAKUC  9 tisıeren WIe eın Konzert, das akrale Züge
der kaum „OrJentierung“ chafft Der Kır- nımmt. Aber unterschätzen WITr NIC dıie
chenraum mulfs eın sakraler, eın riıtueller Ya der künstlerischen Gestaltung der Iudi=
aum seın, der sıch abhebht Vo Alltag, die- turgle, die NIC die Asthetisierung der
SC äasthetisch unterbricht und auch MC Warenwelt anknünpft, sondern 1Im YUun: e1-
multifunktional Vernutz werden darf. Art Inkulturation des In Y1SLUS
Über die Kırchen-Räume hinaus seht 0S auch schaubaren Gottgeheimnisses darstellt
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